Interview mit einem Anlageberater zur Tätigkeit von Investoren

Marc, Schüler, 17 Jahre: Was ist ein Investor?

„Keine Ahnung, was der genau macht. Aber er muss ein Mensch sein, der wichtig ist und viel Kohle verdient. Ich glaube, ein Investor arbeitet bei einer Bank.“

Regine, 35 Jahre

„ Das ist ein Geldgeber für wichtige Projekte, damit diese verwirklicht werden können. Er nimmt sein Geld, gibt es an andere weiter, aber unter Bedingungen, dass auch er einen Gewinn damit macht.“

Martin, 45, Lehrer für Geschichte

„ Das sind Menschen, die ihr Vermögen, wie z.B. Erbschaft oder Aktiengewinne, vermehren möchten. Meistens gehen sie keinem richtigen Beruf nach, sie sind irgendetwas zwischen Goldgräber und Glücksspieler.“

Ingeborg, 67, Hausfrau

„Ich bin eine Investorin, ich habe in meine Familie investiert, jetzt freue ich mich über zwei Enkelkinder und ein abbezahltes Häuschen.“

Herr Brandt, Sie sind Anlageberater, stimmen Sie diesen Aussagen zu?

Wie würden Sie einen Investor und wie einen Spekulanten beschreiben?

Die Aussagen enthalten schon mehr oder weniger richtige Beschreibungsansätze, allerdings spiegeln sie aber auch ein undifferenziertes, negativ besetzt Bild in der Öffentlichkeit wider, welches wohl durch Unkenntnis der wirtschaftlich wichtigen Aufgaben und Hintergründe entstanden und in der Finanzmarktkrise durch die Medien verstärkt worden ist. Alles Unbe- kannte ist dem Menschen nun mal suspekt und flößt damit Angst ein.

Zunächst einmal ist festzustellen, dass ein Investor nichts anderes als ein (Geld-)Anleger ist.

Damit könnten alle die z.B. ein Sparbuch besitzen grundsätzlich schon mal als Investoren bezeichnet werden.

Also der vermeintlich „reichste“ Mann der Welt, Dagobert Duck, ist kein Investor, denn er hortet sein Geld und lässt es nicht arbeiten. Ein Grund warum Geld einen Ertrag erwirtschaften sollte ist der, den inflationsnahen Tendenzen und dem schleichenden Verzehr ( Kaufkraftverlust) entgegenzuwirken, um dann noch, wenn es gut geht, das Kapital zu vergrößern.

Um mit dem Geld einen Ertrag am Arbeitsmarkt zu erreichen ( also hier der Markt, an dem Geld arbeiten kann = Finanz- u. Kapitalmärkte ) verfolgen die Investoren unterschiedliche Strategien.

Allerdings sollte hier differenziert werden in Privatanleger und in die institutionellen Anleger.   Der Begriff Investor wird umgangssprachlich vornehmlich für die Institutionellen verwendet. 
Sinnvoll ist an dieser Stelle zunächst etwas zu dem schon fast teuflischen Begriff „Spekulant“ zu sagen – was ist also ein Spekulant oder eine Spekulation?

Ziel einer jeden wirtschaftlichen Spekulation ist es, einen finanziellen Vorteil durch die künftige Realisierung einer erwarteten Markteinschätzung zu erzielen. Das Risiko des Spekulanten besteht also darin, dass die von ihm erwartete Markteinschätzung nicht eintritt und er dadurch seinen Geldeinsatz teilweise oder ganz verliert oder er hat die Chance, dass wenn seine Annahme eintritt, er einen über der üblichen Verzinsung von Geld liegenden Gewinn erwarten darf – quasi als Lohn der Angst. 

Darin besteht dann auch der volkswirtschaftliche Sinn einer Spekulation, dass sich z.B. unter-nehmerische Risiken gegen eine „angemessene“ Renditeerwartung an einen oder eine Gruppe von Spekulanten übertragen lassen (Hedging).
Aber zurück zum Investor, also den institutionellen Anlegern. Wer ist das?

Die Palette ist groß, von der Einzelperson über die öffentliche Hand, Industrieunternehmen, Fonds, Anlagegesellschaften, und auch die so viel gescholtenen Banken und Versicherungen.

Während in der Regel ein Privatanleger geringere Summen sporadisch anlegt, investieren institutionelle Anleger oft große Summen in regelmäßigen Abständen. Dementsprechend verfügen institutionelle Anleger oft über vergleichsweise große Erfahrung über das Handling von Chancen und Risiken.

Mit einer Mär sollte hier noch aufgeräumt werden, die Institutionellen schöpfen für ihre Tätig-keit nicht aus unermesslichen, eigenen Reichtümern. Das kommt schon vor, aber in der Regel besorgt auch ein Investor z.B. neben seinem Eigenkapital die noch notwendigen Geldmittel bei einer Bank in Form von Krediten oder ein Fonds sammelt Anlagebeträge um sie dann zu investieren. Die Grundvoraussetzung ist dabei dann natürlich, dass die erwartete Rendite aus dem Geschäft über dem für das Fremdkapital zu zahlenden Zins liegen muss. 
Was ist dann die Aufgabe/Tätigkeit eines Investors?

Nehmen wir einmal den klassischen Fall des Erwerbs eines Unternehmens oder einer Beteiligung an einem Unternehmen. Warum tut er das?

Da gibt es mehrere beispielhafte Gründe, die allerdings nicht erschöpfend sind. 

Der Erwerb erfolgt z.B. um den Kundenstamm des Unternehmens zu bekommen ( Kunden = Absatzerfolg und damit Gewinn) oder betriebliche Aufgaben und Prozesse seines Unternehmens mit dem gekauften Unternehmen zusammenzuführen durch Einsparungen (Synergieeffekte) mehr Gewinn zu erhalten.

Dies erfolgt nicht nur und zum Zwecke das eigene Vermögen oder das des Unternehmers zu mehren, nein, es gibt hier durchaus ethisch sinnvolle Ansätze. 
Dann nämlich, wenn dadurch günstiger produziert werden kann und der Absatz durch marktgerechtere Preise im globalen Wettbewerb stabilisiert, folglich das Überleben des Betriebes gesichert wird und letztlich somit neben den unternehmerischen Aspekten auch die Arbeitsplätze der Beschäftigten nachhaltig gesichert werden können.

Daneben gibt es die Anlagegesellschaften, respektive Investoren, diese checken z.B. börsen-notierte Unternehmen auf Kaufmöglichkeiten – ist der Preis einer Aktie oder besser der Preis aller Aktien niedriger als der tatsächlich bilanzierte Wert eines Unternehmens nebst seiner in die Zukunft gerichteten Aufträge, so könnte sich eine Übernahme lohnen. 

Bleibt hier festzustellen, Investoren ist eine Spezie von Kaufleuten, die genauso ihrem täglichen Arbeitsalltag nachgehen wie vielleicht ein Finanzbeamter, nur prüfen diese Markt- und Unternehmensdaten während der Finanzbeamte versucht, die Steuererklärungen der Bürger auf deren Korrektheit zu prüfen.

Was verbirgt sich hinter der Vorstellung Investoren und Spekulanten seien Goldgräber und Glücksspieler?
Nun, das sind sie nicht, es sind haarscharf kalkulierende Leute.
Diese Zuordnung hat meines Erachtens wohl damit zu tun, dass die wenigsten im Detail verstehen, was da warum geschieht. Im Übrigen sind Goldgräber der heutigen Zeit in der Regel Geologen, die bevor sie die erste Spitzhacke ansetzten müssen auch diese erst einmal durch wissenschaftlich fundierte Analysen des Boden ihre Chancen und Risken ausloten.

Insoweit erscheint mir der Vergleich mit einem modernen Goldgräber gar nicht so abwegig.

Die Neidgesellschaft bringt Bilder hervor, die diese Menschen in eine negative Ecke stellen, obwohl diese eigentlich eine volkswirtschaftlich notwendige und sinnvolle Arbeit erledigen. 

Wenn Menschen nicht verstehen, warum eine Leistung hoch honoriert wird, wird die Leistung, die dahinter steckt, abgewertet. Was der macht, kann ich schon lange, weil vielleicht angenommen wird, dass hier rein auf Verdacht hin - ohne jegliche Grundlagenanalyse die oft akademische Ausbildungen erfordert – gehandelt wird.

Begründet wird dies häufig durch die Angst vor eigenem Leistungsversagen, die Angst nur mehr zu scheinen als zu sein. Unsere Leistungsgesellschaft mit ihren Ritualen des Lifestyles, der Markenpräsens und des Konsumfetichismus grenzt ja auch vermeintlich Menschen aus, die die Attribute  und Attituden des jeweils angesagten Lifestyles nicht besitzen.

So führen Investoren und Spekulanten ein Leben wie jeder andere auch, vielleicht mit dem einzigen Unterschied, dass sie nachts neben ihrem Bett einen Monitor stehen haben, um die Börsendaten in New York und Tokio zu checken. Sie sind Spezialisten, die sich im Handel global bewegen und vernetzt sind. 

Wie passend ist denn der Vergleich eines Investors mit dem Bild eines Jägers?
Wenn wir das Bild der Jagd nehmen, dann ist das Revier global. Investoren sind auf der Jagd nach Finanzmarktprodukten, d.h. sie schauen morgens, was die Börse in Japan macht, handeln mit Warentermingeschäften, z.B. mit Zucker oder Weizen und Futtermitteln, einfach mit allem. Aber hier sprechen wir von Spekulanten, die aufgrund ihrer eigenen Einschätzung der zukünftigen Entwicklung des Marktes auf steigende oder sinkende Preise Geschäfte abschließen, dieser Einschätzungsinstinkt ist ihre Risikoversicherung.  Liegt man hier falsch, dann ist ein falscher Schritt vielleicht der letzte. Sie sind ständig auf der Pirsch und suchen nach dem besten Kurs, das nennt sich Arbitragegeschäft. Die Jagdtechnik ist Hightech in der Kommunikationstechnik, ohne diese läuft nichts mehr. Mit 40 Jahren sind die meisten fertig und ausgebrannt, sie jagen bis zur Erschöpfung, werden selber irgendwann waidwund, denn alle sind Einzelkämpfer, aber bestens vernetzt und informiert.

Und wie findet man einen Investor?
Schauen Sie Ihren Nachbarn an, fragen Sie ihn nach seinem Sparguthaben und der Bank, wo er es angelegt hat. Dann haben Sie ein Beispiel.

Der Antiinvestor ist Dagobert Duck, er investiert sein Kapital nicht in den Wirtschaftskreislauf.  Letztendlich leben wir jedoch alle davon, dass die Wirtschaft stabil funktioniert und wächst, und um zu wachsen braucht die Wirtschaft Kapital. Das erhält sie auch von den Investoren. Springt die Konjunktur an und ein Unternehmen will mitwachsen, dann braucht es Kapital um die Produktionsmittel anzuschaffen. Dies kann im Rahmen der betrieblichen Innen- oder Außenfinanzierung erfolgen. 

Aus dem Gewinn der neuen Produktion kann z. B. die neue Maschine bezahlt werden, die Löhne für die neuen Maschinenführer plus dann auch die Zinsen für den Investor. 

Wie unterscheiden sich ein Investor und eine Heuschrecke?

Da greifen wir doch mal auf biblische Quellen zurück, um eine Begriffsannäherung zu erreichen. Dort kamen die Heuschrecken unerwartet wie eine Plage über das Land und die Menschen konnten sich nicht wehren.

Wir haben vorher unter dem Begriff Spekulant den englischen Ausdruck Hedging genannt.

Dies führt auch zu dem Begriff „Hedge-Fonds“, die man umgangssprachlich als Heuschrecken bezeichnet.

Dabei heißt „to hedge“ zunächst nichts anderes als absichern – quasi eine Versicherung für unternehmerisches Risiko und dieses wird meist durch entsprechendes in der Firma arbeitendes Kapital gesichert, weil vielleicht Banken unter den ihnen gegebenen Auflagen eine solche Unternehmensfinanzierung als Kredit aus Risikogesichtspunkten nicht mehr darstellen dürfen.

Es handelt sich um zumeist von der Finanzkraft her gesehen große Fonds mit mitunter Milliarden verwalteter Vermögen, sie sammeln vornehmlich von Privatanlagern

viele kleine Beträge. Warum werden diese so groß?

Hedgefonds sind eine spezielle Art von Investmentfonds, die durch eine spekulative Anlagestrategie gekennzeichnet sind. Sie bieten die Chance auf sehr hohe Renditen – und damit haben sie das viele Geld bei den Kleinanlegern eingesammelt – und tragen aber auch ein sehr hohes Kapitalausfallrisiko in sich. Die Kleinanleger rannten den Hedgefonds giergetrieben die Türen ein und mehrten so deren Manövriermassen ganz beachtlich, was deren Macht natürlich auch stärkte.

Wenn man ohne Rücksicht auf Ethik und kaufmännische Gepflogenheiten nur den materiellen Erfolg über alles stellt, sprechen wir von Heuschrecken. Diese haben den Kapitalismus in seiner ursprünglichen Bedeutung perfektioniert. Ein solcher Hedgefondes kauft Unternehmen bei z.B. niedrigem Aktienkurs auf und kalkuliert einen Aktiengewinn mit ein. Diesen erzielt man z.B. durch den Abbau von Arbeitsplätzen im aufgekauften Unternehmen, weil sich dann dessen Rendite vordergründig verbessert. 

Steigt dann der Kurs, wird wieder verkauft, das Vermögen des Fonds wächst. Dieser Prozess kann dauern, es laufen meist mehrere solcher Transaktionen nebeneinander her. 

Dies sind dann die Heuschrecken bzw. schwarzen Schafe der Hedgefonds-Branche.

Viele Unternehmen hatten sich in boomenden Zeiten Kapital bei Hedgfonds besorgt. Als dann diese in eine unternehmerische Schieflage gerieten, haben die Hedgfonds von ihrem als Kapital-geber geltenden Recht der Mitsprache bei der Unternehmensführung Gebrauch gemacht und  massiv in die Unternehmenspolitik zur Sicherung ihrer Gelder eingegriffen. Das ging dann teilweise soweit, dass diese Unternehmen oder Teile davon verkauften oder stilllegten um sich ihr Kapital wieder zu beschaffen. 

Um mit Goethes Zauberlehrling zu sprechen „…. Die Geister die ich rief ich werd’ sie nicht mehr los …“ realisierten manche Unternehmer dann erst, welche Verträge sie da hatten. Sie waren entsetzt und sahen die Hedgfonds, die dann ihre Spezialisten zur Sanierung in den Unternehmen platziert hatten,  als Plage  - Heuschrecken - an. So kam es wohl zu dem Begriff.

Aber während der Finanzmarktkrise sind diese ungeachtet ihrer Ausrichtung mit abgestürzt, weil sich die Kursverluste an der Börse natürlich auch auf deren Beteiligungskapital ausgewirkt haben. Wenn sich dann die Werte wieder erholen, erholen sich auch die Hedgefonds. 

Eigentlich ist das unmoralisch und mit ein Grund, dass das Gewerbe zunehmend in schlechten Ruf geraten ist. Wenn diese Fonds keine kaufmännisch-ethischen Grundsätze mehr beachten, führt das dazu, dass das Bild der Bänker (als Synonym der Branche) allgemein mehr und mehr Schaden nehmen wird. 

Auch haben häufig diese betriebswirtschaftlichen Entscheidungen volkswirtschaftliche Folgen, wenn von Gier getriebene Ambitionen kleiner Unternehmer umgesetzt werden.

So geschehen bei der versuchten Übernahme von Conti durch die kleine Schäffler-Gruppe - fast wäre eine ganze Region arbeitslos geworden – und nur mit staatlicher Hilfe (Garantien) konnte der Schaden abgewendet werden.
Ein Investor als Figur in einem Kriminalroman – wäre das Ihrer Meinung spannend?

Mmmhhh ??  wenn es denn eine schillernde Einzelperson ist – ja. 

Wenn es jedoch die gierige öffentliche Hand ( z.B. Stadtkämmerer in Pforzheim ) sind, schwerlich.
